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Schwere italieniſche Verluſte am Col del Roſſo
Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Eine Rede Kerenskis in der engliſchen Arbeiterpartei
Die Jahresverſammlung der engliſchen

Arbeiterpartei
„Vernichtung des Militarismus!“ Eine Rede Kerenskis

London, 26. Juni. Die Jahresverſammlung
der Arbeiterpartei iſt geſtern in der Haupthalle von
Weſtminſter eröffnet worden. Mehr als 1000 Abgeordnete
waren erſchienen. Mehrere hervorragende ausländiſche Arbeiter
führer ſind der Einladung der Arbeiterpartei gefolgt. Unter
ihnen befinden ſich Branting, Thomas, Vander-
velde, Camille Huysmans, Longuet und Ré-
5 72 Jn ſeiner Eröffnungsanſprache ſagte der Vorſitzende

urd y
Eine nationale Partei, wie ſie jetzt angeſtrebt wird, kann

nicht auf rein induſtrieller Grundlage aufgebaut werden. Die
Hoffnung ver Arbeiter iſt eine von einerſtarken politiſchen Partei geſtützte indu-ſtrielle Organiſation. Die Arbeiter müſſen eine her
vorragende Rolle bei dem ſozialen Wiederaufbau erzielen,
aber alle Hoffnungen auf Schaffung beſſerer ſozialer und be-
ruflicher Lebensbedingungen nach dem Kriege haben den
Sieg zur Vorausſetzung. (Allgemeiner Beifall.) Jch
ſage das nicht aus Rachſucht, ſondern weil die Arbeiter
ſchaft der ganzen Welt durch die Vernichtung
des Militarismus und des Weltherrſchaftsbeſtrebens,
die die Politik der Mittelmächte beherrſcht, alles getan hat. Die
Rußland und Rumänien auferlegten Friedensbedingungen
haben ein grelles Licht auf die Friedensbedingungen geworfen,
die uns der Feind im Falle ſeines Sieges ſtellen würde. Wür
können und wollen ſolche Bedingungen nicht
annehmen. Die Gewerkſchaften und die Arbeiterbewegung
wollen nur den endgültigen Frieden. Die von der Arbeiter
ſchaft feſtgeſetzten Grundſätze laſſen keine Zuge-
ſtändniſſe zu. Sie ſtellen die Grundſätze dar, durch die
nach der Ueberzeugung der Arbeiter ein aufrichtiger Welt-
frieden geſichert werden kann.

Zur Frage des Burgfriedens ſagte Arthur Hender-
ſon, der Vorſchlag, den Burgfrieden für beendet zu erklären,
hat keinen Widerſtand von der Regierung zu erfahren. Es ſei
keinesfalls der Wunſch der Arbeiter, die Regierung auszuſchalten,
wenn ſie dieſe nicht durch ein rechtmäßiges Arbeiterkomitee er
fetzen könnte. Während der folgenden Diskuſſion griff der Prä-
ſident des Bergarbeiterverbandes Smillie die Regierung hef-
tig an, weil ſie den Gäſten der Arbeiterpartei die Erlaubnis,
nach England zu kommen, verweigert habe.

Lon don, 26. Juni. (Reuter) Kerenski erſchien
nachmittags auf der Ar beiterkonferenz und wurde mit
lebhaftem Beifall empfangen. Er ſagte: Jch betrachte dieſen
Empfang als Sympathiekundgebung für die ruſ
ſiſche Demokratie. Jch komme direkt aus Moskau und
halte es für meine Pflicht, dem engliſchen Volke und den Völkern
der ganzen Welt mitzuteilen, daß das ruſſiſche Volk
und die ruſſiſche Demokratie gegen die Tyran-
nei kämpfen. Jch glaube ſicher, daß das ruſſiſche Volk ſich
nen bald für die große Sache der Freiheit anſchließen
wird.

Als Kerenski ſeine Rede beendet hatte, fragte ein Delegierter,
als weſſen Delegierter Kerenski ſpreche und fügte hinzu, wenn
Kerenski habe kommen können, weshalb dürfte Troolſtra
nicht kommen? Der Vorſitzende erklärte, daß eine ſolche Frage
gegenüber einem Manne wie Kerenski eine große Beleidigung
ſei. Es entſtand ein gen Tumult. Endlich wurde
faſt einſtimmig beſchloſſen, daß der Delegierte, der die Störung
verurſacht hatte, weg gehen müſſe.

Der engliſche Arbeitsminiſter bleibt
London, 27. Juni. (Reuter.) Angeſichts Henderſons
beſtimmter Erklärung, daß die Arbeiterpartei nicht wünſche,
daß die Arbeiterminiſter. aus der Regierung aus-
ſcheiden, verlautet, daß die Arbeiterminiſter beſchloſſen
haben, nicht zurückzutreten, wenigſtens im gegen
wärtigen Augenblick.

Die engliſchen Umtriebe in Perſien
Konſtantinopel, 25. Juni. Meldung des Wiener

K. T. Büro. Die Agentur Milli meldet: Aus Perſien kommt
die Nachkicht, daß zur Vergeltung der durch die Engländer
erfolgten Verhaftung Suleiman Mirzas und ſeiner
Expedition in Bagdad der Befehlshaber der Armee der
islamiſchen Vereinigung in Reſcht, Mirza Knetſchuk
Khan, den engliſchen Konſul, den Direktor der engliſchen Bank
und einen engliſchen Offizier, der mit der Organiſation der ar
meniſchen Banden betraut war, die ſich in der genannten Stadt
befanden, in Gefangenſchaft ſetzte. Daraufhin brachte
die engliſche Regierung bei der perſiſchen einen ſcharfen Pro
teſt ein, der mit der Beſetzung perſiſchen Gebiets und mit der
Abſendung von Streitkräften gegen Reſcht droht, falls die oben
genannten Perſonen nicht freigelaſſen werden. Die perſiſche
Kegterung antwortete, indem ſie gegen die engliſchen
Umtriebe in Perſien Verwahrung einlegte. MirzaKnetſchuk Khans Autorität erſtreckt ſich über die ganze Provinz
Gilan und über einen großen Teil der Provinz Kaswin.

Der deutſche Geſandte auf der Reiſe nach Berlin
Kriſtiania, 27. Juni.

Hitze iſt geſtern morgen nach Berlin abgereiſt.
Der deutſche Geſandte von

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 27. Juni, abends. (Amtlich.) Von den
Kriegsſchauplätzen nichts Nenes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Bei Bezzecca im Etſchtal und auf der Zugnaſcheiterten italieniſche Vorſtöße. Der heit

umſtrittene Col del Roſſo, am 15. Juni von der
ruhmreichen Edelweißdiviſion im Sturm genommen und
weiter in den ſchwerſten Kämpfen ſiegreich behauptet,
wurde geſtern vormittag nach ſchwerſtem Trommelfeuer
abermals durch ſtarke Kräfte angegriffen. Es war aber
für den Feind ein vergebliches' Beginnen, ſeine Kampf
tüchtigkeit mit der unſerer Salzburger, Kärntner, Ober-
und Niederöſterreicher zu meſſen, an deren Tapferkeit alle
Angriffe zerſchellten. Die jungen Regimenter 107, 114,
von der Artillerie in allen Gefechtsphaſen muſtergültig
unterſtützt, haben ſich eines Geiſtes mit ihren altbe-
währten Stammtruppen, den 59ern, 7ern, 14ern und 49ern
gezeigt. Der Feind erlitt ſchwere Einbuße an
Toten und Verwundeten und ließ zahlreiche Gefangene in
unſerer Hand. Bei Ponte di Piave verſuchte der
Jtaliener in breiten Abſchnitten unſer Ufer zu gewinnen.
Er wurde zuſammengeſchoſſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Kanzlerreiſe ins Hauptquartier
Berlin, 27. Juni. Der Reichskanzler begibt ſich

nach der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ am 30. d. M.
für einige Zeit ins Hauptquartier. Wie das Blatt hört,
war der Termin bereits vor längerer Zeit feſtgeſetzt.

Die Wirkung der Kühlmannſchen Rede
in England

London, 27. Juni. (Reuter.) Jn einer Anſprache auf
einer Verſammlung von Fürſorgevereinen für Ur-
lauber machte Chamberlain eine kurze Bemerkung über
die Kühlmannrede. Er erklärte: Wenn irgend etwasnötig ſei, das engliſche Volk entſchloſſener zu
machen, ſo würde dies in der Rede des deutſchen Staatsſekre
tärs des Auswärtigen Amtes zu finden ſein. Eine deutſche Frie-
densentſchließung ſei eines, aber ein deutſcher Friede ſei etwas
anderes. Die Macht ſchaffe Recht, und wo keine Macht ſei, gebe
es kein Recht. Gegen dieſe Lehre habe das engliſche Volk die
Waffen ergriffen und werde ſo lange unter den Waffen bleiben,
bis es den Grundſatz zu Boden geſchlagen habe.

EſtréesSt. Denis und Margny unter
deutſchem Geſchützfeuer

Berlin, 27. Juni. Am 26. Juni wurden Eſtré es
St. Denits und Margny mit ſchwerſtem deutſchem
Schlagfeuner beſchoſſen.

Deutſcher Fliegerangriff auf Paris
Paris, 27. Juni. (Reuter.) Amtlich wird gemeldet:

Geſtern abend wurden mehrere Gruppen feindlicher
Flugzeuge in der Richtung auf Paris gemeldet. Um 11 Uhr
16 Min. wurde alarmtiert. Die Abwehr trat in Tätigkeit, und
es wurde heftiges Sperrfener abgegeben. Durch den Abwurf
einiger Bomben wurde Materialſchaden verurfacht. Der Akarm
wurde um 12 Uhr 35 Min. aufgehoben.

Beſtätigung des Zareumordes
Frankfurt a. M., 27. Juni. Der „Frankfurter Zeitung“

wird aus Darmſtadt gemeldet: Der groß herzogliche Hof
hat aus Moskau eine von Titſcherin, dem Volkskommiſſar
für auswärtige Angelegenheiten, unterzeichnete. Depeſche erhalten,
wonach der Z ar zwiſchen Jekaterinburg und Perm ermordet
worden iſt.

Baſel, 27. Juni. Wie das ukrainiſche Telegraphen
büro aus Kiew meldet, beſtätigt ſich das Gerücht
von der Ermordung des früheren Zaren
durch bolſchewiſtiſche Truppen, die im Rückzuge auf
Jekaterinburg waren.

Darmſtadt, 27. Juni. Wie von zuftändiger Seite mit-
geteilt wird, ſcheint ſich das Gerücht von der Ermordung
des früheren Zaren nach hier eingelanfenen Nachrichten
nicht zu beſtätigen.

Die neuen höchſtpreiſe für landwirtſchaft
liche Erzeugniſſe

Von A. Arnſtadt, M. d. R.
Die Höchſtpreiſe für Getreide der Ernte 1918 ſind

nun endlich herausgekommen. Von landwirtſchaftlicher
Seite hatte man erwartet, daß dieſe ſchon vor der Be
ſtellung feſtgeſetzt wurden, aber man glaubte wohl, daß bei
ſolcher unbedeutenden Erhöhung ſicher nicht günſtig auf die
Anbauverhältniſſe eingewirkt werden würde. Eine Er
höhung um 35 Mark pro Tonne beim Weizen und Roggen
und 30 Mark bei Gerſte und Hafer in der fünften Kriegs
ernte iſt bei der ungeheuren Steigerung aller landwirt-
ſchaftlichen Bedarfsartikel ſicher eine ungenügende, die bei
den rückgängigen Erträgen durch die Kriegswirtſchaft und
der geſunkenen Kaufkraft des Geldes die Erzeugungskoſten
nicht decken. Die enorme Höhe der Druſchprämie ändert
hieran nichts, denn dieſe kommt nur bevorzugten Ver
hältniſſen zugute und bildet für die Gegner der Landwirt
ſchaft ein zugkräftiges Agitationsmittel.

Die neuen Getreidepreiſe ſtellen ſich für Mittel
deutſchland beim Weizen auf 16,25 Mark, Roggen auf
15,25 Mark, Gerſte und Hafer auf 15 Mark pro Zentner.
Die Druſchprämie iſt bis 16. Juli pro Zentner
6 Mark und ſinkt in halbmonatlichen Raten bis zum 1. Ok-
tober auf 1 Mark. Die Druſchprämie von 6 Mark kann

ſomit nur für die Wintergerſte in Frage kommen und ſo
mit erhält das minderwertigſte Getreide einen Preis von
21 Mark pro Zentner, während das wertvollſte Getreide,
der Weizen, im günſtigſten Fall bei frühzeitigſter Abliefe-
rung höchſtens 17,25 bis 18,25 Mark bringen kann; ſo ver
fügt die allmächtige Reichsgetreideſtelle. Von der höheren
Druſchprämie werden nur eine verſchwindend kleine An
zahl von Landwirten und zwar diejenigen, die von der
Natur ſo ſchon begünſtigt ſind und denen Kohlen und
Arbeitskräfte zur Verfügung geſtellt werden, Vorteil haben.
Diejenigen Landwirte aber, die unter ungünſtigeren Ver-
hältniſſen arbeiten, ſind von der Druſchprämie ſo gut wie
ausgeſchloſſen.

Vergleichen wir mit unſeren Höchſtpreifen die des Aus
landes. Es beträgt der Höchſtpreis

bei Weizen in Frankreich pro Zentner 37,50 Francs
30,37 Mark,

bei Roggen, Gerſte und Hafer pro Zentner 27,50 Franes
22,276 Mark.

In der Schweiz bei Weizen und Roggen pro Zentner
32 Francs 25,92 Mark,

bei Gerſte pro Zentner 30 Francs 24,30 Mark.
Außerdem zahlt die Schweiz bei Mehrablieferung über

das feſtgeſetzte Quantum noch einen Zuſchlag.

Für Getreide, welches wir aus der Ukraine be-
kommen, zahlen wir, dank der unſinnigen Währung, die die
Ukraine ſelbſtändig feſtgeſtellt hat, für die Tonne 1000 Mk.
alſo für den Zentner 50 Mark. Jm Friedensvertrage mit
Rumänien ſind die Getreidepreiſe, um dort „die Produk-
tion zu heben“, auf etwa dieſelbe Höhe feſtgeſetzt worden
wie in Deutſchland, dazu kommen die nicht unerheblichen
Transportkoſten. Für Deutſchland glaubt man eines
Anreizes zur Hebung der Produktion nicht zu bedürfen
Hier ſieht man alles Heil nur in der reſtloſen Erfaſſung
und Verteilung. Liefern die Bauern nicht gutwillig ihre
geſamte Ernte ab, ſo wird mit Militärkommandos nachge-
holfen. Alle Vorſchläge von landwirtſchaftlicher Seite, die
zur Hebung der Produktion dienen ſollten, die die Pro-
duktionsfreudigkeit ſollten wiederherſtellen und die Volks-
ernährung in ſichere Bahnen leiten würden, finden keine
Begachtung. An der „bewährten Grundlage des Syſtems“
darf nicht gerüttelt werden. Wie ſich das Syſtem bewährt
hat, zeigen die immer knapper werdenden Rationen, weil
das Syſtem nicht die geringſte Rückſicht auf die Erzeugung
nimmt, weil es einſeitig vom Konſumentenſtandpunkte,
aber nicht im Intereſſe der Konſumenten, denn dies ver
langt eine geſteigerte Erzeugung, die Preiſe diktiert und
die reſtloſe Beſchlagnahme verfügt. Es iſt dies ein
Raubſyſtem an unſerer Volkswirtſchaft,
worunter nicht nur die Landwirtſchaft,
ſondern auch die Volksernährung leidet.
Das von landwirtſchaftlicher Seite vorgeſchlagene Umlage-
ſyſtem (Antrag Roeſicke), welches die Volks
ernährung auf eine andere Grundlage ſtellen wollte und
ſicher zur Anregung der Produktion und Ablieferungs-
freudigkeit anregen mußte, fand keine Gnade bei den Mehr
heitsparteien und der Reichsgetreideſtelle. Es wird alſo
fortaewurſtelt, bis man endlich doch einſehen wird, daß die
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Die Leiſtungen der Amerikaner im
erſten Kriegsjahre

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Die Amerikaner müſſen eine Aufmufür ſehr nötig halten, x wäre es e

an

mit einer geradezu ichen Prahlſucht immer wieder
Welt eyzählen, was ſie ſchon geleiſtet und was ſie für Helden
taten vollbracht haben. Sie ſind ſo wrendlich ſtolg darauf,
einem wirklichen Kriege, noch dazu in ſo vornehmer Geſellſchaft
teilnehmen zu können, und ſind offenbar überzeugt, daß jetzt
erſt für voll genommen werden. So leſen wir in der iſen
Ausgabe eines großen New-Yorker Blattes folgendes:
kurzen Spanne Zeit von 12 Monaten hat ſich die
r Nation zu einer rieſenhaften Kriegsmaſchine um
gewandelt, die berufen iſt, dem „Preußentum“ den
verſetzen. Heute ſteht die geſamte amerikaniſche Männerwelt
unter Waffen. Die amerikaniſche Armee zählt zur Zeit 128 801
Offiziere und 1 528 922 Mann 9524 igiere und 202 510
Mann vor einem Jahre Am 1 uni 1917 iſt General Perſhing
mit ſeinem Stabe in Frankreich gelandet; am 26. Juni folgten
ihm die erſten amerikaniſchen Truppen nach Frankreich; am
4. Juli zog die amerikaniſche Armee im Parademarſch durch
Paris; am 10. Oktober oder 187 Tage nach der Kriegserklärung
griffen die erſten amerikaniſchen Soldaten an der Front ein,
und im Januar 1918 wurde den Amerikanern der erſte ſelbſt
ſtändige Frontabſchnitt zur Beſetz überwieſen. Jn der
Zwiſchenzeit haben amerikaniſche genieure Eifenbahnen,
Hoſpitäler, Docks und Depots aller Art in Frankreich aufgebaut.
Die franzöſiſchen Wälder ſind von ihnen bearbeitet worden.
Eiſenbahnkonftr haben Eiſenbahnlinien in Geſamtlänge
von 600 engliſchen Meilen (900 Kilometer) erbaut, um die
amerikaniſchen Zufuhren von den Hafenplätzen zur Generaloperationsbaſis zu ſchaffen. Die amerikaniſchen Jerluſte ſind
verſchwindend gering geweſen. Der größte Einzelverluſt war bei
Gelegenheit der Torpedierung der „Tuscania“ mit 144 Soldaten
zu verzeichnen. Auf dem Gebiete des Flugweſens iſt gewaltiges
geleiſtet worden. 691 Millionen Dollar ſind ſeit der Kriegser
klärung zur Verfügung geſtellt worden. Bis zu dieſem Zeit
vwunkte betrugen die amerikaniſchen Geſamtausgaben für das
Flugweſen 500 000 Dollar. Gegenwärtig werden von amerika
niſchen Fliegern hunderttauſend Meilen käglich zurückgelegt oder
viermal die Strecke rund um die Welt. Erſt kürzlich ſind von
rinem einzigen amerikaniſchen Flugplatz aus 185 Flugzeuge an
reinem einzigen Tage 882 Stunden unterwegs geweſen. Auch die
Nachrichtentruppen können auf gewaltige Leiſtungen zurück
Pkicken. Frankreich allein find von dieſen Truppen 1200
Meilen bleibende Telephon und Telegraphenleitungert Hergeſtellt

worden. während 3800 Meilen derartiger Leitungen erneuert
hund erhalten werden mußten.“

Jrmner wieder die echt amerfkaniſche Freude an msglichſt

großen Zahlen. Was helfen ihnen die mehr als 100 000 Offi
ziere und die Million Mann, werin ſie mangelhaft bekleidet,
ſchlecht ausgebildet und faſt ohne Waffen ſind? Wie forſch klingt
es, daß am 4. Juli die amerikaniſche Armee im Parademarſch
durch is n iſt! Liegt da nicht die Frage nahe, wie
groß denn „Armee“ geweſen iſt oder wieviel Tage dieſes
Schauſpiel gedauert hak? Wie unendlich fein iſt der Ausdruck
gewählt, daß die franzöſiſchen Wälder von amerikaniſchen Jn

nieuren „vearbeitel“ worden ſind. Jn der übrigen Welt
irde man dieſe „Bearbeitung“ Abholzung nennen. Eine ge

radezu unerhörte Dreiſtigkeit iſt es aber, wenn die Ausgaben und
die Leiſtungen im Flugtweſen rühnend hervorgehoben werden.
Vede Zeitung auch von nur einiger Bedeutung muß wiſſen, was
in den Parlamenten des eigenen Landes verhandelt wird; ſo
konnte es dem Blatte nicht unbekannt bleiben, daß erſt vor kur-
ger Zeit der Serrator New, Mitglied des Ausſchuſſes für Heeres-
angelegenheiten, im Senat W mußte, daß am I. Juli

0001918 von den geplanten 1 erſt 37 Großflugzeuge an der
Front angeliefert ſein würden. Was nützen alſo die 691 Mil
ſonen Dollar, die für dieſen Zweck ausgegeben worden ſind
Mit ſolchen lächerlichen Uebertreibungen wird Amerika niemand
bei uns ſchrecken; höchſtens wird man annehmen müſſen, daß es
die Rolle des Wanderers ſpielt, der in dunkeln Walde ſeine
Furcht durch autes Pfeifen zu betäuben ſucht.

Zur öſterreichiſchen Kabinettskriſis
Wien, 26. Juni. Der Verbandsausſchuß

der Deutſchnationalen Parteien hat eine Ent-
ſchließung gefaßt, in der jede Verantwortung für alle
Folgen abgelehnt werden, die ſich an den durch den Polen-
klub herbeigeführten Sturz des Miniſterpräſidenten von
Seidler knüpfen würden.

22

Ein Amneſtieerlaß König Ferdinands
Bukareſt, 27. Juni. Das rumäniſche Amtsblatt ver

öffentlicht einen vom König Ferdinand unterzeich-
neten Amneſtieerlaß. Es werden alle deutſchen Staatsange
hörigen, die wegen eines Vergehens zugunſten ihres
Vaterlandes oder wegen Verſtößen gegen die rumäniſchen
Ausnahme-Geſetze für feindliche Staatsangehörige gericht-
lich verfolgt werden, begnadigt. Allen deutſchen
Staatsangehörigen, die wegen der obigen Vergehen bereits
verurteilt ſind, wird ihre Strafe erlaſſen, ebenſo
allen denjenigen Deutſchen, die ſich während ihrer Jnter-
nierung eine Verurteilung zugezogen haben.

Take Jonesen und die Seinen
nach der Schweiz unterwegs

Bukareſt, 27. Juni. Wie bereits früher gemeldet,
haben Take Jonescu und eine Anzahl ſeiner Freunde
die Erlaubnis erhalten, durch das beſetzte Gebiet Ru-
mäniens, durch Ungarn und Oeſterreich nach der Schweiz
zu reiſen. Der Sonderzug, mit dem auch der ſerbiſche Ge
ſandte fahren wird, geht morgen von Jaſfy ab.

Entlaſſung des holländiſchen Marineminifters
a a 27. Juni. (Korr.„Bureau.) Die Veröffentlichungder Kruefſang v Marineminiſters J. J. Ranbonnet ift

bald zu erwarten. Wahrſheinſth wird der Kriegsminiſter
Jonkheer de Jonge mit der interimiſtiſchen Verwaltung
des Marineminiſteriums betraut werden.

Ein ſpaniſches Dementi
Madrid, 27. Juni. Das Reuterſche Burenn verichtet,

Dato habe die in den Wandelgängen der Kammer um
ſaufenden Gerüchte dementiert, wonach die Regierung
eine Vertagung des Parlaments beabſichtige,
um gewiſſe internationale Pläne zu behandeln.

Eine Hriedensforderung
Täglich mehren ſich die Nachrichten, daß unſere

Tapferen, die in feindliche Gefangenſchaft geraten ſind, wie
ch die ganz unbeteiligten Zivilgefangenen von unſeren
nden ſchlecht behandelt werden. Auf der anderen Seite

haupten unſere Gegner ein Gleiches von der Behand-
lung ihrer Gefangenen in Deutſchland. Wir wiſſen zwar
ganz genau, daß dieſe Behauptung falſch iſt. Leider aber
wiſſen wir auch, daß die Klagen unſerer Landsleute über
ſchlechte Behandlung durch die Feinde nur allzu berechtigt
ſind. Die Feinde ſtellen ihre Behauptungen nur deshalb
auf, um ihre Niederträchtigkeiten zu verſchleiern. Jmmer-
hin haben ſie aber durch ihr vortreffliches Lügenſyſtem und
ihre rechtzeitig einſetzende Verleumdung unſerer Kriegs
führung, wie auch durch ihre Beherrſchung der geſamten
Drahtverbindungen im Auslande erreicht, daß unſere Ab-
leugnungen und Behauptungen zu ſpät kamen, oder nicht
geglaubt wurden. Wir gelten der ganzen Welt als Bar
baren, und dieſer Ruf wird uns bleiben, unternehmen wir
nicht alsbald nach Eintritt eines Friedens alle Schritte,
uns davon zu entlaſten. Nun wollen wir nicht etwa ein
ſeitig verlangen, daß auf prozeſſualem Wege feſtgeſtellt
wird, wir ſeien unſchuldig. Daran muß uns viel weniger
liegen, als an dem gegenteiligen Nachweis, nämlich dem,
daß uneſre Feinde es ſind, die ſich in der gemeinſten Weiſe
an Deutſchen vergangen haben. Wir verlangen, daß in den
Friedensbedingungen einmal ausgemacht wird, daß erſtens
allen Verleumdungen, die z. B. in Frankreich durch große
Vereine öffentlich betrieben werden, ſtrafrechtlich zu Leibe
gegangen wird. Daß zweitens aber alle diejenigen Per-
ſonen, die fich durch wörtliche oder tätliche Angriffe gegen
unſere Kriegsgefangenen vergangen haben, zur Rechenſchaft
gezogen werden. Für derartige Prozeſſe iſt durch die ein-
gehenden Verhandlungen, die mit allen aus der Kriegs
gefangenſchaft Zurückgekehrten aufgenommen werden, aus
reichende Grundlage vorhanden. Der Gedanke, daß ſolche
notoriſchen Menſchenſchinder einmal nicht nur frei und
unbeſtraft, ſondern noch von ihren engeren Landsleuten be-
weihräuchert herumlaufen dürften, iſt unerträglich. Jhre
energiſche Beſtrafung muß im Friedensvertrag verlangt
werden. Wird auch die Geſundheit und das Leben der
durch ſie Geſchädigten auf ſolche Weiſe nicht wiederherge-
ſtellt, ſo wird doch wenigſtens dem menſchlichen Gerechtig-
keitsgefühl Genugtunng gewährt. Und würde man ſich
entſchließen, ſchon jetzt eine ſolche Friedensbedingung in
Ausſicht zu ſtellen, wäre gewiß die Möglichkeit vorhanden,
weiterer Niederträchtigkeit vorzubeugen. Uns ſtehen ja
leider ſo wenig Repreſſalien gegen ſchlechte Behandlung der
Gefangenen zu Gebote, daß wir zu jedem Mittel dagegen
greifen müſſen. Die Gefahr durch eine direkte Vergeltung
Auge um Auge, Zahn um Zahn das Los unſerer Gefan-
genen nur noch zu verſchlimmern, iſt nicht von der Hand zu
weiſen. Derartige Drohungen, wie ſie hier geſchildert
werden, ſind aber ungefährlich, wenn ſie auch vielleicht im
Augenblick in den meiſten Fällen wirkungslos bleiben
ſollten, da die betreffenden Leuteſchinder ſich durch ihre
Vorgeſetzten gedeckt glauben, und auf die gewiſſenloſe und
beſtechliche Handhabung des Gerichtsverfahrens in ihrem
betreffenden Lande vertrauen. Es wird eine unſerer Kul-
turaufgaben nach dem Kriege ſein, hier Wandel zu ſchaffen.

Eine falſche italieniſche Rechnung
Bern, 27. Juni. Varzini meldet von der italieniſcher

Front, daß die kleinen italieniſchen Vorſtöße im Gebirge in den
letzten Tagen hauptſächlich übernommen wurden, um feſtzuſtellen,
ob die Schlagkraft und die Moral des öſterreichiſchen Heeres durch
den Piaverückgang erſchüttert ſei. Dies müſſe unnmehr ver
neint werden, und es müſſe über kurz oder lang mit einem
neuen Vorſtoß gerechnet werden.
Der italieniſche Schatzminiſter

über den öſterreichiſchen Rückzug

Bern, 27. Juni. Bei einer Kundgebung der
Beamten des Schatz miniſteriums anläßlich
des öſterreichiſchen Rückzuges erklärte Schatzminiſter
Nitti u. a.: Jch verſtehe zwar die hochgehenden Wogen
der unerſchütterlichen Zuverſicht. Wir müſſen uns
aber auf weitere harte Kraftproben gefaßt machen, da es falſch wäre, ſich über die Dauer
des Krieges Täuſchungen hinzugeben. Der Krieg wird
ſich noch lange hinziehen und noch lange ſeine ſtahlharte
Fauſt fühlen laſſen. Der Feind wird den geſcheiterten
Verſuch wiederholen.

Die Kämpfe der Tſchecho-Slowaken
Stockholm, 27. Juni. Nach einer Meldung der P. T.-A.

ſind die TſchechoSlowaken in der Richtung auf Urfa
Miaß dabei, eine Neugruppierung ihrer Streit-
kräfte vorzunehmen. Die Sovjettruppen treffen Anſtalten
zur Verteidigung von Petroſawodfk. Eine tſchechv-ſlowa
kiſche Abteilung hat ſich des Bahnhofes von Nowo-Ser-
giewski bemächtigt. Nach den letzten Berichten des Ober
befehlshabers der Roten Garde an der Front Ural-Sibi-
rien, Berzin, habe dieſe den Güterbahnhof von Syram an
der Wolga und Rozbianka genommen.

Die Mobilmachung ger Don-Koſakon
Kiew, 27. Juni. „Golos Kiewa“ erfährt von der

DonDelegation, daß die Mobilmachung der Don
Koſaken des Jahrganges 1898 außerordentlich günſtig
verlaufen iſt. Die Fortſchritte in der Richtung auf
Zarizin ſeitens der Don-Armee ſollen ſehr bedeu
tend ſein.

Die tun polniſcher Flüchtlinge
aus Rußland

Stockholm, 27. Juni. Nach einer Meldung der
P. T. A. iſt der Abgeſandte des polniſchen Regentſchafts-
rates Leſchnitzki aus Warſchau in Moskau einge-
troffen, um mit der Regierung der Sovjets über die
Rückbeförderung der polniſchen Flücht-
linge aus Rußland nach Polen zu verhandeln.

Rückkehr nach Kiew
Kiew, 26. Juni. Der deutſche Botſchafter Freiherr

v. Mumm und General Gröner find heute nach
Kiew zurückgekehrt.

Ungeheures Exploſionsunglück in Kiew
Bafel, 27. Juni. Havas berichtet aus Moskau: Eine Ex

ploſfion in Kiew hat Artillerip- und Pulverdepots zerſtört.
200 Häuſer flogenin die Luft. Jnfolge der Kataſtrophe

wurde der Bel u gennn gagautant vrrhängt.

akterlicher Bauherrlichkeit erhalten.

Perſonen mit akademiſcher Bildung, hinzu.

und ſirch die T

Deutſche Städte im Baltenlande
z Die R e e im e M den tot inzogen, eile ſpurlos in emdenr p. wie das bittere Wort

und Frommen jener Nationen! Um ſo höher
müſſen wir die Ausdauer der Balten Deutſchen bewerten, die in

jahrhundertelangem Kampf ihr Deutſchtum verteidig

Es ſind uralte Grüm-
dungen, die in der baltiſchen Oſtmark die Gerechtſame einer
Stadt erworben haben, nur wenige, die nicht auf ein Alter vo

olchow, genannt wurdewar den Deutſchen auf zehn Jahre geſpervt worden. KleinlicherNeid der ruſſiſchen Ken leute gab den Anlaß Die livländiſchen

Kaufherren aus Wisby legten daher an der Düng Stapel an,
und die Waren des Oſtens fanden hierher ihren Weg. Bis da
hin war man nur zu Sommerfahrten an die Düng gekommen,
im Herbſt kehrten die Koggen in die Heimat zurück. Biſchof Al-
bert erkannte die Wichtigkeit des Platzes, und dieſe Einſicht war
der Grund, daß hier und nicht düngaufwärts, in Uexküll, wo der
Mönch Meinhardt ſchon 1185 eine Kirche und das erſte feſte Haus
errichtet hatte, die Stadt gebaut wurde. Es war im re 1201.

Auch die übrigen Städte des Landes blicken zum allergröß-
ten Teil auf ein ehrwürdiges Alter zurück. Sie wurden ent-
weder, wie Riga und Dorpak, von den Biſchöfen angelegt, oder
die erſten Bürger kamen mit dem Heere der Ritter ins Land
und ſiedelten ſich im Schutze der Ordensburg an, ſo Mitan
Wenden, Fellin, Weißenſtein, Narwa, Arens-
burg auf Oeſel u. a. An der Stelle, wo Reval ſteht, wurde
1219 von König Waldemar eine däniſche Burg erbaut; ſie fie
aber wenige Jahre ſpäter in die Hand der Schwertritter un
wurde von ihnen als Ordensburg ausgebamt.

Die Kaufleute und Handwerker, die ſolchergeſtalt ihre Zu
kunft mit der Sache der Biſchöfe und Ritter verknüpft hakten,
ſtammten aus den Städten Niederſachſens. Dieſe Herkunft ſpie-
gelt ſich auch in den neuen Gemeinweſen wider, im Aufbau und
Zuſchnikt der Städte wie in der Verfaſſung.

Wer ſich Riga vom Weſten her nähert, ſieht ſchon aus wei-
ter Ferne die ſcharfen Spitzen der Türme gen Himmel ragen:
wie eine der hanſiſchen Städte im Reich baut es ſich vor uns auf
Noch packender iſt das Bild, das Reval von der Seeſeite her bie
tet. Turm um Turm, Zinne um Zinne ſteigt aus dem Bogen
empor; in der Mitte wölbt ſich der Domberg als hervorragendſter
Teil des Geſamtbildes mit Schloß und Kirche. Reval hat den
ehrenden Beinamen „Das nordiſche Nürnberg“ dabvongetragen
Er iſt nicht unverdient, wie uns ein Gang durch die Straßen
und Gaſſen der Stadt, ein Blick auf ſeine prächtigen Gottes
häuſer und Profanbauten lehrt, er iſt aber vor allem verdien!
um der Sorgfalt und Treue willen, mit der man das Wehrgehege
der alten Feſte, die Mauern und Türme und Zinnen, erhaltev
und gepflegt hat.

Auch in den Binnenſtädten iſt manches Prachtſtück mittel
Faſt alle weiſen ſie inihren Mauern doer in der nächſten Umgebung eine jener trutzi-

gen Burgen aus der Ordenszeit auf, die Ritter und Biſchöfe zur
Befeſtigung und Sicherung ihrer Macht errichteten. Die meiſten
liegen in Trümmern als Opfer der vielen Kämpfe, die das Land
durchtobten. Manche, wie die vom Fellin in Livland, waren von
gewaltigem Umfange. Die Felliner Burg übertraf in dieſer Hin
ſicht ſogar die berühmte Marienburg in Preußen. Einige ſrnd
ſo weit erhalten, daß man die Einzelheiten des Bauwerks noch
in allen Teilen verfolgen kann, ſo die Ordensburg in Narwa,
die der gegenüberliegenden ruſſiſchen Grenzfeſte Jwangorod an
der Narowa wie ein kampfbereiter Gegner ins Auge blickt.

Auch im inneren Ausbau ihres Gemein-
weſens, in der Verwaltung wie im der Rechtspflege, glichen
die Bürger ihre Stadt der alten Heimat an. Jn Riga wurde
von den gotländiſchen Hanſen zuerſt nach lübiſchem Recht gerich-
tet. Später aber trat das hamburgiſche an ſeine Stelle, das
ſich dann in faſt ganz Livland Eingang verſchaffte, mit Aus-
nahme Revals, Narwas und Weſenbergs in Eſtland, wo das
lübiſche Recht Geltung hatte.

Die Verwaltung fiel dem Rat zu, beſtehend aus den
Bürgermeiſtern und den Ratsherrn. Er übte die Juſtiz und
die Poligeigewalt aus und hatte die geſamte Verwaltung in den
Händen. Jhm zur Seite ſtanden die Gilden. Jn der Großen
Gilde ſaßen die Kaufleute und als einzige Zunft die Gold-
ſchmiede; ſpäter traten noch die „Literaten“, die Vertreter der

Die Kleine Gild
umfaßte die Zünfte, die ſich nach den Regeln und Geſetzen ihre
Handwerksgenoſſen im Reich zuſammengefunden hatten. Be
merkenswert iſt indeſſen, daß ſie den Zutritt zur Stadtverwal
tung ohne die ſchweren Kämpfe erreicht haben, die in Deutſchlant
die Städte des Mittelalters erſchütterten.

Jn den Kapitulationen mit fremden Herrſchern wurden den
Städten von Sigismund Auguſt von Polen bis auf Peter den
Großen ihre Rechte feierlich gewährleiſtet. Auch während der
erſten Hälfte der Ruſſenherrſchaft blieben dieſe im ganzen unan
getaſtet. Mit dem Regier itt Alexanders III. begann
dann der Feldzug gegen das Deutſchtum. Alles wurde ruſſifi
ziert, Kirche, Schule Gericht und Polizei. Am ſchlimmſten traf
die Deutſchen in Stadt und Land wohl der Eingriff in die
Schule, der die Arbeit von Jahrhunderten vernichtete und es
ihnen unmöglich nachte, ihre Kinder in der Sprache der Eltern
unterrichte laſſen.

An dem gewaltigen Aufſchwunge, den die Shädte in anderen
Ländern durch die Jnduſtrie erlebten, hat das Baltenland nur
einen begrenzten Anteil, was bei dem Mangel an Bodenſchätzen
nicht verwunderlich iſt. Nur die Plätze an der See oder an ſchiff
baren Waſſerſtraßen hatten dieſe Möglichkeit. Aber nur bei den
drei Häfen Riga, Revol und Libau iſt dieſer induſtrielle Auf-

ſ ng in größerem Umfange zu erkennen. Pernau und auch
Narwa ſind dagegen hinter ihren Schweſtern zurück.geblieben. Windau, der alte riate aus der Zeit
Jakobs, aus dem die Kriegs und o in die Welt
hinausfathren, iſt neuerdings erfolgreich bemüht geweſen, den
erſten Platz in Kurland wiederzugewinnen, Windau hatte Libau
in den letztew Jahren vor dem Kriege in der Gin- und Ausfuhr
nicht nur errreicht, ſondern überholt.

Von den Binnenſtädten haben nur zwei größere Bedeutung
gewonnen, Dorpat, die alte Landesuniverſität am Embach,
und Mitau, die Hauptſtadt von Kurland. Der Univerſität,
als dem Mittelpunkte, von dem aus das Deutſchtum geiſtige
Kraft und Stärkung erhielt, galt der Haß der Ruſſen in erſter
Linie. Sie glaubten ihr Ziel erreicht zu haben, als 1893 Dor-
pat zu „Jurjew“ wurde. Der Aufſtieg Mitaus begann mit der
Hergzogsgeit. Der erſte Herzog, Gotthardt, verlegte ſeine Reſi-
denz nach Mitau und bemühte ſich, die neue Hauptſtadt in jeder
Hinſicht zum Mittelpunkt des Landes zu machen.An den übrigen Städten iſt die Zeit mit ihrem Eilſchri!!

vorübergegangen. Dieſer Abgeſch heit von Handel und
es zu verdanken, daß ſich Bild nur wenig ver

ändert
Die ruſſiſche Städteordnung und mancherlei Regierungs

maßnahmen haben das Deutſchtum auch in den Städten beein
trächtigt. Aber ſoweit dieſer heimliche und offene Kampf auf
ſeine Vernichtung zielte, iſt er geſcheitert. Das deutſche Element
iſt auch heute noch von ausſchlaggebender Bedeutung in der Ver-
tretung der Städte Was an anderer Stelle als eine der En'-

e h e re einer einzelnen rerſcheinen möchte, iſt hier durch die Geſchichte begründete Eigen-
art. Die deutſchen Bürger, richt die Fremdftämmigen, aten

einer geſunden Entwicklung ihres r
bin im
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 28. Zuni

Wohnungsbeſchaffung und Wohnungsausſtattung
für Kriegsteilnehmer

Die beiden Worte ſprechen in gegenwärtiger Kriegszeit eindringlich und laut zu n r Volk. Zur Beſeitigung der
in vielen Städten und Jnduſtrieorten mit der Beendigung des
Krieges eintretenden Wohnungsnot und der Forderung von
Wohnungsausſtattung müſſen bald durchgreifende Maßnahmen
ergriffen werden. Das Fehlen vieler Kleinwohnungen iſt feſt
geſtellt. Hunderttauſende tapferer Vaterlandsverteidiger haben
nach dem Kriege ſpruch auf wohnliche Unterkunft, und das
private Unternehmertum iſt leider nicht imſtande, genügend Ab-
hilfe zu ſchaffen. Deshalb iſt es dringende Pflicht ſtaatlicher wie
kommunaler Behörden und wirtſchaftlicher Vereinigu ratend
und helfend vorzugehen; geredet und geſchrieben iſt in der An
gelegenheit ſeit Jahr und Tag genug. Die Erbauung von Baracken zur Unterbringung ſo vieler Menſchen iſt zu teuer und
unwirtſchaftlich. Die Herrichtung von Boden- und Keller
wohnungen, die jetzt geſtattet iſt, ſchafft zwar einige Abhilfe,
kann jedoch nicht den weitgehenden Bedürfniſſen genügen. Neu
vauten werden wegen äußerſt ſchwieriger Beſchaffung von Mate
rialien, der hohen Erwerbskoſten für Gelände und der Auf
wendung erheblicher Geldmittel in größerem Umfange kaum her
zuſtellen ſein, abgeſehen davon, daß ſie bis zur Fertigſtellung
zu viel Zeit in Anſpruch nehmen. Es wird deshalb, ſo eigen
auch der Gedanke in mancher Hinſicht ſein mag, auf vor
handene Baulichkeiten un d Wohnungen zurück
zugreifen, an deren Ausbau und Auswutzung
zu gehen ſein. Rechnet man bis zu einer Neugeſtaltung des
Wohnungsweſens bis zur Rückkehr günſtigerer Wirtſchafts und
Wohnungs verhältniſſe auf wenigſtens 5 Jahre, ſo läßt ſich die
Tragweite der zu ergreifenden Maßnahmen erkennen. Sie muß
gipfekln und zum Austrag kommen in einem wohnlichen Zu
ſammenrücken weiter Volkskreiſe, in einer tunlichſt großen Ein
ſchränkung vieler Wohnungsinhaber was Wohn und Auf
enthaltsraum anbelangt. Der Krieg bedingt nun einmal außer
ordentliche Maßnahmen, ſie müſſen zum allgemeinen Beſten,
zum Volksnutzen ergriffen werden, private und perſönliche Be
denken müſſen dabei ſchweigen.

Ebenſo wie Lebensmittel, Gebrauchsartikel u. a. m. geſetzlich
erfaßt und zum öffentlichen Wohle verwendet werden, ſo muß
es mit den Bauwerken für Wohnungen geſchehen. Größere
Wohnungen, Geſchäftsräume, Schuppen, Niederlagen laſſen ſich
in vielen Fällen zu kleinen Wohnungen umgeſtalten. Weiter
gibt es reichlich Groß und Mittelwohnungen, die von nur ein
oder zwei Perſonen benutzt werden; hier erſcheint es ratkſam
und vielfach angängig, einen Teil abzuſchlagen, mit den not-
wendigen Erforderniſſen: Waſſerleitung, Licht und Kochgelegen
heit zu verſehen und beſonders zu vermieten. Die Hausbeſitzer
werden dabei wicht zu Schaden kommen. Kommunale Darlehen
oder Vorſchüſſe zu dergleichen Aenderungen oder Uebernahme
auf ſtädti Fonds gegen Verzinſung und Tilgung werden die
Einrichtung fördern. Jn gleicher Weiſe könnte mit Schul
gebäuden, Anſtalten, Verſammnlungsräumen, Kaffees, Gaſtwirt
ſchaften und anderen großen Räumlichkeiten verfahren werden.
Reichs, Staats und Kommunal- Behörden ſollten ſchleunigſt nach
verfügbaren, eigenen Räumen zur Herrichtung von Klein
wohnungen und Ledigenheimen Umſchau halten und in dieſer
Beziehung mit gutem Beiſpiel vorangehen. Bei der Gelegenheit
wird beſondere Rückſicht auf Beſchaffung von Wohnungen
für kinderreiche Familien zu nehmen ſein. Schließ-
lich muß auch ſtaatlicherſeits die Anſiedlung von deutſchen Rück
wanderern vom Auslande her werktätig gefördert werden.

Sind die Kleinwohnungen für Kriegsteilnehmer und ein
ge wanderten Auslandsdeutſchen beſchafft, ſo muß an deren
innere Einrichtung werden. Ein gut Teil der
Wohnungsnehmer, beſonders der Kriegsgetrauten, iſt ohne Woh
nungsAusſtattungsſtücke, ohne Hausgeräte, Handwerkszeug und
Arbeitsgeräte. Auch hierin iſt für Geld wenig oder gar nichts
zu haben. Möbel und Küchengeräte ſind während des Krieges
aufgebraucht. Neue Stücke konnten nicht in genügender Menge
r werden. Aber ſie twerden gebraucht, um das Familien
leben ſo bald als möglich zu begründen, den Kriegsteilnehmer
der beruflichen Tätigkeit wieder zuzuführen. Auch hierin kann
viel geſchehen, wenn n Beiſpiel aus den Vorrats und Rumpel-
kammern der deutſ Haushaltungerr die reichlich vorhandenen

Möbel, Wirtſchaftsſtücke und Geräte hervorgezogen und den Be
dürftigen übergeben werden. Hier ſind noch große Vorräte
aufgeſpeichert, zum Teil dem Verfall geweiht.

Die praktiſche Löſung der Kleinwohnungs- und Wohnungs-
ausſtattungsFrage erfordert Zeit und Arbeit. Die vorhandenen
ſtaatlichen und kommunalen Arbeitskräfte ſind zu deren zufrieden
ſtellender Löſung kaum imſtande. Deshalb wird es r emp
fehlen, beſondere Ausſchüſſe (hrenamtlich) ein-
zurichten, welche die Durchführung dieſer ſchwierigen Aufgabe
bewirken. Deutſche Arbeitswilligkeit und Umſicht hat bisher viel
geleiſtet und wird befähigt ſein, unſeren tapferen Feldgrauen
auch auf dieſem Gebiete der Wohnungsbeſchaffung und Woh-
nungseinrichtung die Wege zu ebnen, ihnew ein glückliches Heim
zu ſchaffen. Bürgermeiſter i. R. Quehl- Halle.

Jngendſürſorgegeſen

Man ſchreibt uns: Nach den im preußiſchen Wgeordneten
haus vom Miniſter des Jnnern abgegebenen Erklärungen darf
man damit rechnen, daß der in Vorbereitung befindliche Geſetz
entwurf für Jugendfürſorge demnächſt an den L
tag konmen wird. Es wird ſich um eine umfaſſende Regelung
aller das leibliche und geiſtige Wohl unſerer Jugend berühren-
den r handeln. Den Mittelpunkt der Fürſorge werden
Jugendämter bilden, zu deren Einrichtung die Gemeindew
verpflichtet werden ſollen. An dieſe Aemter wird ſich auch die
beſtehende freiwillige Fürſorge für die Jugend angliedern. Auf
dieſe Weiſe wird ein Zuſammen arbeiten aller Ver-
eine und Veranſtaltungen die zum Wohle unſerer
Jugend tätig ſind, erreicht werden. Jn den Jagendämtern ſollen
ſich Männer und Frauen, die auf dem Gebiet der Jugendfürſorge
Erfahrung haben, zuſammenfiaden zu gerneinſamer Arbeit.
Von dem Aemtern wird eine organiſierte Ueberwaochung der
Jugend ausgehen, ſowhl zur Bekämpfung der Verwahrloſung, die
unter den Einflüſſen des Krieges in bedenklichem Grade zu
genommen hat, als auch zum Schutze des Kindes gegen
ſchädigende Einflüſſe ihrer Umgebung. Schon jetzt beſtehen Be
ſtimmungen aller Art, die die Möglichkeit bieten, einzugreifen,
wo Kinder vom den Eltern vernachläſſigt oder unwürdig behandelt
werden. Es hat aber an einer Stelle gefehlt, die in ſolchen
Fällen aus eigenem Antrieb einzuſchreiten berufen war. Eine
ſolche Stelle ſoll nun in den Jugendfürſorgeämtern geſcharſen
werden. Jhnen iſt die Aufgabe zugedacht, auf allen Gebieten
der Jugendfürſorge ein wachſames Auge zu haben und die zu-
ſtändigen Stellen zu einem Eingreifen aufzufordern, falls feſt
geſtellte Mißſtände nicht von ihnen ſelbſt beſeitigt werden können.
Dieſen Fürſorgeämtern wird auch die Aufſicht über die
Haltekinder übertragen werden. Die in einer Reihe von
Großſtädten mit Fürſorgedamen gemachten Erfahrungen, denerr
im Auftrage der Polizei eine ſtändige Aufſicht über die Halte-
kinder abliegt, beweiſen, daß auf dieſem Wege ſehr günſtige Er-
floge zu erzielen ſind, falls ſich erfahrene Frauen in
den Dienſt der Sache ſtellen. Auf ihre Mitwirkung
wird deshalb bei der geplanten Einrichtung der Jugendfürſorge
ämter ein beſonderer Wert gelegt werden.

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreiküngen
Nach Mitteilung des Herrn Erſten Amtsanwalts iſt gegen

den Apokhekenbeſitzer Hubert Bornhardt aus Halle, Geiſt
ſtnaße 15, durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts
hier vom 12. Februar 1918 wegen übermäßiger Preis-
forderung und Verfälſch von Eſſig eine Geldſtrafe von
150 Mk. oder 30 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Die be
rufsloſe Anng Händler aus Halle, Weidenplan 28, iſt durch
rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöffengerichts hier vom 27. April
1918 wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für
Zwiebeln zu einer Geldſtrafe von 3600 Mk. oder 350
Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurteilt worden. Gegen den
Reiſenden Paul Knauer in Halle, Zinksgartenſtraße 9, iſt durch
rechts kräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom
22. Februar 1918 wegen übermäßiger Preisforde-
rung für Schwäne eine Geldſtrafe von 600 Mk. oder
120 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Die Handelsfrau Lina
Weinholz aus Halle, Harz 48, iſt durch rechtskräftiges Urteil
des Kgl. Schöffengerichts hier vom 10. April 1918 wegen Ueber
ſchreitung des Höchſtpreiſes für 1 Schwein zu300 Mk. Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig ver
urteilt worden. Der Rohproduktenhändler Richard Hierl
in Halle, Kl. Ulrichſtraße 5, iſt durch rechtskräftiges Urteil des
Kgl. Schöffengerichts hier vom 3. April 1918 wegen über

er Preisſteigerung für Zuckerrüben zu
einer Geldſtrafe von 200 Mk. oder 40 Tagen Gefängnis koſten
pflichtig verurteilt worden. Die Ehefrau des Kaufmanns
Bockmann, Alwine geb. Dietzel in Halle, Stei 18, iſt
durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom
4. Mai 1918 wegen Vergehens gegen die Verord-
nung vom 28. September 1915, Handel mit Gegen-
ſtänden des d a en e hbezw. Beihilfe dazu, eine e von 300 Mk. oder 60 Tage
Gefängnis feſtgeſetzt worden. Nach Mitteil des Herrn
Amtsanwalts in Merſeburg ſind die Handelsfrauen Marie
Schmidt geb. Venediger, udolfHaymſtraße 6, und Jdo
Brandt geb. Steinbach, Königſtraße 6, durch rechtskräftigen
Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts Merſeburg vom 25. März1918 wegen unerlaubten Schlachtens und Ueber
ar gen der Höchſtpreiſe für Schweine zu einer Geld
trafe von je 150 Mi oder je 15 Tagen Gefängnis koſtenpflichtie

mäßi

verurteilt.

Militäriſches. Befördert wurden: zu Haupt
leuten: Oberleutnant Seltmann der Landwehr a. D.
(Halle a. S.), zuletzt der Landw.Jnf. 2. Aufgeb. (Halle a. S.)
Oberleutnant der Reſerve Sahm des Jnf.-Regts. 32, Ober-
leutnant der Reſ. Stötz er des Jnf.-Regt. 95 (Gotha), Ober-
leutnant Guſtav Hoffmann des Feldart.Regts. 4 (Deſſau),
Oberleutnant Proetzſch des Jnf.-Regts. 153 er
Oberleutnant der Reſ. Otto Hörning des Dragoner-Regts. 13
(Naumburg a. S.), zum Rittmeiſter; zu Oberleutr-nants: Leutnant der Reſ. Klepzig der Train- Abteil. 4
(Halle a. S.), Leutnant der Reſ. Brockmann des Jaf.
Regts. 94 (Altenburg), Leutnant der Landw.Kavallerie 1. Auf-
gebots v. Goetzen (Roſtock, früher Halle a. S.), früher Leut-
nant im Dragoner-Regt. 4, Leutnant der Reſ. Roſch (Aſchers-
leben); zu Leutnants der Reſerve: Vizefeldwebel Geng
(Bitterfeld) im Jnf.-Regt. 26 dieſes Regiments, Rieth
(Weimar), H uch (Aſchersleben) der Jäger, Rös ler (Bernburg)
der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb., Vizefeldwebel Heinecke (Aſchers-
leben) der Jnfanterie, Vizefeldwebel Paul Töpfer (Sonders-hauſen) der Jnfanterie, Kigewachtmeiſer Wyneken (Braun-
ſchweig) im Feldart.-Regt. 26 der Feldart. 1. Aufgeb., Vize
wachtmeiſter Staupendahl Naumburg a. S.) und Talke
(Braunſchweig) im Feldart.Regt. 81 dieſes Regiments, Vize
feldwebel Kunau (Magdeburg) und Schönfeld (Brauri
ſchweig) der Feldartillerie, ebenſo Vizewachtmeiſter Schmalz
(Altenburg), Vizewachtmeiſter El z e (Bernburg) im Feldart.
Regt. 39 der Landw.-Feldart. 1. Aufgeb., e e e
Haertel (Naumburg a. S.) der Feldartillerie, Vize be
Heckert (Erfurt) der Jnfanterie, Vizefeldwebel ecker
(Erfurt) der Jnfanterie, Vizefeldwebel Jſer mann (Sonders-
hauſen) im 1. Garde-Regt. z. F., Becker (I. Braunſchweig) der
Jäger, Vizefeldwebel Kohlmann (Sondershauſen) und Sip-
pel (Gotha) im FJrf.-Regt. 143 dieſes Regiments, in dem
ſelben Regiment Vizefeldwebel Ort mann (Meiningen) der
Landw.Jnf. 1. Aufgeb., Vizefeldwebel Sonntag Bitterfeld
der Jnfanterie. Jm Veterinärkorps: im Beurlaubten-
veterinär der Landewehr 2. Aufgebots, zum Ober
Stabs-Veterinär; zu Ober-Veterinären: dieVeterinäre der Reſ.: Lehmann (Deſſau), Kramer Eis-
leben), Sillig (Erfurt), dieſer beim Fußart.-Regt. 6, Gru-
nert (Gera), dieſer beim Ulanen-Regt. 8, Fracke (Halberſtadt),
Ju litz (Sangerhaufen) und Kleinſchmidt (Weimar).

Berufsberatung in den höheren Schalen. Jn der letzten
Nummer des Deutſchen Philologenblatts“ führt Studienrat
Kuckhoff, M. d. R., im Anſchluß an den jüngſt erſchienenen
Berufsberatungserlaß des preußiſchen Kultusminiſters aus, daß
Wirtſchaftsleben und ſoziale Umwelt den ſpäteren Erwerb der
Schüler ſo beſtimmen, daß eigentlich keine freie Berufswahl ſtatt
findet. Das beweiſen auch die ſtatiſtiſch feſtgeſtellten ſtarken
Schwankurigen in der Wahl des Studiums, die nur durch Röck
fichten auf den vermeintlichen Bedarf hervorgerufen ſein können.
Da nun aber das Wirtſchaftsleben ber eine beſtimmte Grenze
hinaus keine hoch Gebildeten in entſprechende Stellungen brin-
gen kann, ſo ſinken weniger Geeignete ſozial herab. Die Be
rufsberatung muß deshalb größtes Gewicht auf die Auswahl der
Geeigneten legen; daher muß das Berechtigungsweſen als Vor
recht“ der höheren Schule verſchwinden. Kuckhoff verlangt für
große Städte Ausſchüſſe der vorhandenen Lehranſtalten zur Be
rufsberatung, Beobachtungsbogen für die Schüler vom Einſritt
in die Schule an und Belehrung der Primaner über das Wirt
ſchaftsleben Die gleicher Gedanken Hat er auch in einem Vor
trage im Berliner Philologen-Verein ausgeſprochen.

Nachdruck vecboten.

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Dann haſt du meiner Anſicht nach ganz richtig ge
handelt! Wärſt du ihm um den Hals gefallen, hätte ich
vorläufig Verwahrung dagegen einlegen müſſen. Etwas
Rückſichten muß man nun einmal auf die Rederei dieſer
Welt nehmen! Aber im übrigen, Breitfeldt iſt ja
ſehr weich, immerhin ein Mann, bei dem ich dich geborgen
wiſſen werde, ein ehrenwerter Mann! Und der Ein-
fluß einer klugen, energiſchen Frau von Temperament hat
ſchon manchen zu ſeinem Vorteil umgewandelt!“

Dorothee wollte ein wenig Oppoſition hören, das lag
ihr im Blute.

Du ſprachſt vorhin vom Grafen Kraft, Papa! Ueber
We Winſt du deine Meinung einer Reviſion unterzogen zu

„Einer ganz gründlichen ſogar, mein Kind! Auf die
Gefahr hin, das Gegenteil bei dir zu erreichen, was ich gern
möchte! Wenn's darauf ankommt, wird ihm Georg Meiſen
bach beweiſen, daß er ihm doch noch über iſt!“
Ein verſonnenes Lächeln lag um Dorothees Mund, ſie

nickte dem Vater freundlich zu. Kam heran, drückte einen
Kuß auf ſeine Stirn.
Der Tag hat mich mehr mitgenommen, als ich dachte!
Schließlich iſt's doch keine Kleinigkeit, vor ſolcher Ent
ſcheidung zu ſtehen! Gute Nacht! Mama, du kommſt
wohl noch auf einen Sprung dann zu mir?“

Und als Frau Meiſenbach nach einer halben Stunde die
Klinke der Schlafzimmertür ihrer Tochter herunterdrückte,
merkte ſie, daß zugeſchloſſen war. Und auf ein paar An
rufe bekam ſie keine Antwort. Kopfſchüttelnd war ſie
wieder zu ihrem Manne gegangen.

Was hat denn das zu bedeuten, Georg?“
„Hoffentlich weiter nichts, wie eine Mädchenſchrulle.

Aber die Augen wollen wir doch recht weit aufmachen! Jn
vier Wochen möchte ich Dorothee mit dem Baron Breitfeldt
verlobt ſehen!“

Da hat Frau Meiſenbach wieder einmal geſeufzt und
geſchwiegen!

28]

Fünfzehntes Kapitel.
Der Pfarrer Eberhard Bleyert ſaß an ſeinem Schreib-

tiſch. Soeben hatte ihn Teufke mit ſeiner Braut verlaſſen
und das Aufgebot beſtellt. Jmmer wieder mußte er den
Kopf ſchütteln. Der Vogt hatte ihm ſein Erlebnis von
geſtern ganz genau erzählt. Er zwang den Grafen Kraftvor ſein geiſtige Auge Sein Zuſammentreffen mit ihm

auf der Landſtraße zog noch einmal an ihm vorüber. Er

hatte einen ſo tiefen Eindruck auf ihn gemacht, daß ſich noch
keine Phaſe verwiſcht hatte. War der Multeniner wirklich
ein Menſch, der, trotz allem, ein gütiges Herz in der Bruſt
trug, oder ein Schauſpieler ſchlimmſter Sorte? Dann
natürlich ſetzte er ſich als Wohltäter Teufkes in der ganzen
Gegend in bengaliſches Licht! Kein Grübeln half! Da
hieß es abwarten, wie ſich die Dinge weiter entwickeln
würden! Aber die Augen wollte er weit aufmachen.
Der Teufel zog keinen in die Tiefe, bevor er ihn nicht mit
feſten Netzen umſtrickt hatte! Wenn die Leute ſeiner
beiden Dörfer erſt an den Grafen glauben gelernt hatten,
und der dann ihr Vertrauen mit Füßen trat, würden die
wankelmütigen Seelen, an denen es ohnehin nicht fehlte,
ſtark zunehmen. Das durfte nicht geſchehen! Das zu ver
hindern, war er da! Und in dieſem Punkte verſtand er
keinen Spaß! Den Wolf ließ er nicht in ſeine Herde ein
brechen, dazu war er ein viel zu wachſamer Hirte!

Er ſtand auf! Hin und her ging er in ſeinem Zimmer,
den breiten Nacken gebeugt, das Kinn trotzig vorgeſchoben.
Um den Glauben an das Gute im Menſchen war es eine
ſchöne Sache, aber wer zu vertrauensſelig iſt, wird oft be
trogen!

Die Luft im Zimmer war dumpf und heiß. Es war
die Zeit nach getaner Arbeit, an der er in ſeinem großen
Garten ſpazieren ging. An der er Fräulein Meiſenbach
ſeinen Morgengruß zurief! Sein Geſicht bekam einen
ſtarren Ausdruck! Auch er war ein Menſchl Jn ſeines
Herzens tiefſten Tiefen blühte die Hoffnung auf, eine ſtolze
Seele zu gewinnen! Zu ſeinem Weibe! Richtig geleitet,
würde Dorothee eine Chriſtin werden, an der Gott ſein
Wohlgefallen hatte! Einen ſchweren Kampf mußte das
koſten, aber dem war Eberhard Bleyert noch nie aus dem
Wege gegangen! Jm Gegenteil, wenn er ſich nicht ſchlagen
konnte für ſeinen Glauben, fehlte ihm die Freude am Leben!

Den Hut riß er vom Haken, ſtülpte ihn auf, ſchob ihn
weit ins Genick. Es war täglich derſelbe Weg, den er um
dieſe Zeit ging, die Tannenhecke entlang, die den Garten
von der Landſtraße ſchied!

Die Glocken läuteten Mittag und noch war von
Dorothee Meiſenbach nichts zu ſehen! Sollte er zu ſpät in
den Garten gegangen ſein? Er wußte, daß außer dem
Grafen Kraft geſtern noch der Baron Breitfeldt mit ſeinem
Schwager bei Meiſenbachs geweſen war. Ob das tiefere
Gründe hatte? Selten genug ließen ſich die Herrſchaften
der Umgegend im Kliſſener Herrenhauſe ſehen! Aber den
Gedanken verbannte er ſchnell. Eiferſüchtig werden?
Nimmermehr! Es hatte ein jeder das qute Recht, um das
Weib ſeiner Wahl zu werben! Nur ob es aus ehrlichen
Gründen, aus reiner Liebe geſchah, das war die Fragel

Da hörte er den leichten Tritt der Stute auf der Land
ſtraße. Er ſah über die Hecke und Dorothee ſchien ſchon nach
ihm ausgeſpäht zu haben. Sie ſetzte das Pferd in Trab
und hielt dann neben ihm mit kurzer Parade.

„Guten Morgen, Herr Pfarrer! Mein Rößlein will
ich nur in den Stall bringen, dann komm ich zu Jhnen!“

Er hatte den Hut vom Kopfe geriſſen. Noch niemals
hatte ſie ihn allein aufgeſucht.

„Zu freundlich, gnädiges Fräuleint“
Sie nickte, lächelte und ritt weiter.
Eberhard Bleyert ſah ihr nach und ſchüttelte den Kopf.

Da war irgend etwas paſſiert! Um ihren Mund hatte ein
h n Zug gelegen und die Augen hatten trotzig auf
geblitzt!

Fünf Minuten ſpäter empfing er die Tochter ſeines
Patrons an der kleinen Pforte.

„Wundert Sie gewiß, daß ich Jhnen allein einen Be
ſuch mache?“

Sie wollte es neckiſch ſagen und doch kamen ihr die
Worte barſch aus dem Munde.

„Ein Pfarrer darf ſich über nichts wundern, gnädiges
Fräulein!“

Sie ſchritten tiefer in den Garten hinein.
„Aber freuen darf er ſich, wenn eines ſeiner Schafe

kommt!“
„Jch tu es ganz beſtimmt! Ganz gleich, wer es iſt!“
Da blieb ſie ſtehen und ſah dem Pfarrer feſt in die

Augen. Den langen Reitrock hielt ſie mit der linken Hand
gerafft, in der rechten trug ſie die Reitpeitſche.

„Sie ſind mein Freund, ich weiß es! Und gegery
Freunde, auf die man ſich verlaſſen kann, iſt man ehrlich!“

Er machte eine linkiſche Verbeugung.
„Ganz gewiß! Sonſt iſt man eben kein Freund!“
Die Reitpeitſche nahm ſie in die linke Hand und ſtreckte

ihm die freie rechte entgegen.
„Da! Und was ich Jhnen jetzt ſage, bleibt unten

uns!“
ſprechen,„Sie können ganz ohne Schen

Fräulein!“
Es war ganz ſchlicht geſagt und doch hämmerte ihm

das Herz gegen die Rippen.
Dorothee Meiſenbach holte tief Atem. Eine ſchlofloſe

Nacht lag hinter ihr. Lange hatte ſie hin und her über-
legt, wie ſie ſich jetzt verhalten ſollte. Und ſie war nur ſo
lange ſpazieren geritten, weil ſie nicht den Mut gehabt, ihr
Vorhaben zur Ausführung zu bringen. Nun konnte ſie
nicht mehr zurück. Das Schwerſte ſtand ihr bevor, aber jetzt
feige ſein, nein!

gnädiges
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J Ausbildung von Polizeifürſorgerinnen. Die Deutſche
Geſellſchaft für ſoziales Recht hat vor einiger Zeit einen Aus
ſchuß zur Förderung der Frauenfürſorgetätig-
keit bei der Polizei gegründet. Die Erreichung desr das ſich der h er hat, iſt zum Teil an die

r die eehe
niſſen dringend erwünſcht, das die ſozialen Frauenſchulen in be
ſonderen U en vermitteln können. Das Chriſtlich
ſoziale Frauenſeminar Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes,
Hanmnover, will bei Beteiligung im Herbſt mit einem
ſolchen Kurſus, der 6 Monate dauern ſoll, beginnen. Als Haupt
unterrichts ſind Rechts- und Verwaltungskunde, Volks
wirtſchafts, ie und Geſundheitslehre, Einführung in
verſchiedene iete ſozialer Arbeit und Wohlfahrtspflege und
religiöſe Unterwei Ausſicht genommen. Bedingungen für
die Aufnahme find. Höhere Schulbildung zurückgelegtes
30. Lebensjahr, lichſt frühere Betätigung in charitativer oder
ſozialer Arbeit. gute Empfehlungen und Zeugniſſe. Nähere Aus-
kunft erteilt die Geſchäftsſtelle des Seminars, Hannover, Wede
kindſtraße 209.

Hauptverſammlung der Betriebskrankenkaſſen. Der Ver
barrd zur Wahrung der Jntereſſen der deutſchen Betriebs-
krankenkaſſen (Sitz Eſſen) hat dieſer Tage in Berlin eine gut
beſuchte Tagung abgehalten. An den Verhandlungen beteiligte
ſich auch eine Anzahl Vertreter von Behörden. Der Vorfitzende,
Juſtizrat Wandel, Direktor von Fried. Krupp A.-G., Eiſſen,
berichtete über „Zehn Jahre Verbandstätigkeit“. Der Verband
umfaßt rund 3500 Krankenkaſſen, welche die Krankenverſiche-
rung für die in den größeren induſtriellen Betrieben beſchäftigten
Arbeiter uſw. durchfſihren. Ueber die Entſchließungen zu den
einzelnen Vorträgen kann zuſammenfaſſend folgendes feſtgeſtellt
werden: Die Krankenkaſſen als die weſentlichen Träger der
Volksgeſundheitsfürſorge erfüllen in der allgemeinen Fürſorge
große Aufgaben. Die Krankenkaſſen ſollten ſich jedoch nicht mehr
wie bisher im weſentlichen darauf beſchränken, bei vorhandenen
Krankheiten mit Sach- und Geldleiſtunger einzutreten, ſie
müßten auch die Krankheitsverhütung und die
Volksgeſundheitspflege in ihren Aufgabenkreis ein
beziehen. Insbeſondere müßten ſich die Krankenkaſſen beteiligen
an dem Kampfe gegen die Volkskrankheiten, gegen die Tuber
kuloſe, die ſexuellen Krankheiten und ie Trunkſucht. Die Woh-
nungsfürſorge und eine gute Zahnpflege ſeien wichtige Teile der
allgemeinen Geſundheitspflege. Beſondere Fürſorge ſei dem
Nachwuchſe zuguwenden. Jn dieſer und der kommenden Zeit
komme es darauf an, jedes Menſchenkind zu erhalten und zu
einem vollwertigen Bürger urſeres Vaterlandes zu machen. Es
ſei ſelbſtverſtändlich, daß die Krankenkaſſen iw ihrem Bereiche
auch tatkräftig mithelfen, die Dankesſchuld an die Kriegs-
beſchädigten und Kriegskranken abzutragen.

Verbot des Handels von Gemüſe mit Kraut. Die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsabteilung, hat verfügt,
daß künftighin Rhabarber nur nvoch mit einem Blattanſatz
bis zu 3 Zentimeter, Mairüben, Möhren und Karotten iberhaupt
nicht mehr mit Kraut gehandelt werden dürfen. Für die letz-
teren drei Gemüſeſorten gilt eine Ausnahme nur inſofern, als
hier der Abſatz mit Kraut noch für den Fall zugelaſſen iſt, daß
die Ware vom Erzeuger mit Fuhrwerk und dergleichen auf kurze
Entfernungen ohne Benutzung der Bahn an die Abſatzſtelle,
beſonders auf öffentliche Märkte, gebracht wird. Jm Vorjahre
hat die Verladung dieſer Gemüſe mit Kraut vielfach zu Unzu-
träglichkeiten geführt und ſchlechtes Eintreffen der Ware am
Beſtimmungsort verſchuldet. Die Reichsſtelle hat ſich daher nach
Anhörung der Landes, Provinzial und Begirksſtellem und mit
deren faſt allſeitiger Zuſtimmung zum Erlaß eines Verbots im
erwähnten Sinne entſchloſſen.

Schutz den Telegraphenanlagen? Eines der wichtigſten
modernen Verkehrsmittel bilden die Reichs-Telegraphen- und
Fernſprechanlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach
vorſätzlich oder fahrkäſſig beſchädigt; beſonders
häufig findet eine Zertrümmerung von Porzellandoppelglocken
durch Steinwürfe uſw. ſtatt, öfters werden auch Drahtſtüche auf
die Leitungen geworfen, und in letzter Zeit wurden ſogar wie
derholt Leitungsdrähte aus den Telegraphen- und Fernſprech-
linien herausgeſchnitten und geſtohlen. Hierdurch ſind empfind
liche Störungen im Betriebe und Nachteile für das Publikum
entſtanden. Das tzbuch für daß Deutſche Reich bedroht
derartige Handlungen mit hohen Strafen. Denjenigen Per
ſonen, welche die Urheber ermitteln und zur Anzeige bringen,
ſo daß ſie zum Erſatz und zur Strafe herangezogen werden kön-
nen, zahlt die Oberpoſtdirektion Belohnungen,
deren Höhe nach der Schwere des Falles bemeſſen wird. Die
Belohnungen werden auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen
wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher Gründe
geſetzlich nicht haben beſtraft oder zum Srſatz herangezogen wer
den können, desgleichen, wenn die Beſchädigung noch nicht aus
geführt, ſondern durch vrechtzeitiges Einſchreiten der zu beloh-
nenden Perſon verhindert worden iſt. Bedingung bleibt nur,
daß der Tatbeſtand ſo weit feſtgeſtellt wird, daß gegen die Schul
digen eingeſchritten werden kann.

Friſt für Abſchluß von Gemüſelieferungsverkrägen. Mit
Rückſicht davauf, daß das Herbſtgemüſe an einem noch näher zu
beſtimmenden Zeitpunkte, wie bekannt, der Zwangsbewirtſchaf
tung unterworfen werden wird, erſcheint es nötig, einen Termin
zu beſtimmen, an dem die Abſchließung von Lieferungsverträgen
über Frühgemüſe und Herbſtgemüſe ihren Abſchluß finden ſoll.
Als dieſer Zeitpunkt iſt vom Vorſitzenden der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt der 30. Juni 1918 beſtimmt worden. Nach
Ablauf dieſes Tages dürfen Lieferungsverträge über
Frühgemüſe und Herbſtgemüſe nicht mehr ab-
geſchloſſen werden. Eine Ausnahme beſteht lediglich
für ſolche Verträge, die für die Geſchäftsabteilung der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt getätigt werden. Ebenſo dürfen Liefe-
rungsverträge über gelbe Kohlrüben auch über den 30. Juli 19138
hinaus bis auf weiteres abgeſchloſſen werden.

Die Halleſche 80 und 30 TalerBegräbniskaſſe, deren Be
ſtehen nachweislich bis zum Jahre 1778 reicht, hielt kürzlich ihre
Mitgliederverſammlung ab. Jn dieſer konnte auch
diesmal ein günſtiger Stand und eine erfolgreiche Tätigkeit der
Kaſſen konſtatiert werden. Der 80 Taler-Kaſſe gehören z. Zt.
61 ganz freie, 65 halbfreie und 164 Vollzahler und der 30 Taler
Kaſſe 63 ganz freie, 70 halbfreie und 135 Vollzahler an. Der
Beitritt kann bis zum Alter von 40 Jahren jederzeit erfolgen.
Das Sterbegeld wird nach mindeſtens einjähriger Mitgliedſchaft
gewährt. Das Vermögen der 80 Taler-Kaſſe beträgt z. Zt.
40 375 Mk. und das der 30 Taler Kaſſe 18 193 Mk. Das lebte
techniſche Gutachten wies die volle Lebensfähigkeit der Kaſſe
nach und beabſichtigt der Vorſtand nach Ausfall des nächſten
Guthabens eine Vermehrung der ganz freien Stellen oder eine
Herabſetzung der Beitragsdauer vorzuſchlagen. Jn den Vor
ſtand wurden gewählt als 1. Vorſitzender Mechaniker R. Klee
mann, als 2. Vorſitzender und Schriftführer Rentier Paul
Trautmann und als Schatzmeiſter Magiſtratsſekretär Karl
Schräpler, zu deren Stellvertreter Sattlermeiſter
Pitzſchke Hutfabrikant Jacobi Ammendorf und als
Rechnungsführer Magiſtratsſekretär Erfurt. Todesfälle ſind
bei Herrn Weiß, Albrechtſtraße 27, zu melden, wo auch die
Beiträge entgegengenommen werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
e. Bernb 26. Juni. (Der Gemeinderat) beſchäftigte ſich in ſelber s Sitzung noch mit der viel

beſprochenen Schlachthofsangelegenheit ſoweit der
Schlachthofdirektor Veterinärrat Stein betroffen wurde. Stein
hatte. e eringezlich, nach Bekannt werden der Boraänae in

Schlachthofe ſein Penſionierungsgeſuch eingereicht. Dieſes Geſuch
hat er jetzt zurückgezogen. Nachdem die Stadtverordneten kürz
lich beſchloſſen hatten, daß die Strafbefehle gegen den Oberbürger
meiſter Leinveber und den Stadtrat Ackermann für ſie
keinen Anlaß bildeten, die Zuſammenarbeit mit beiden Herren
abzubrechenn, beſchloß der Gemeinderat nunmehr die gleiche Hal
tung gegenüber Herrn Stein einzunehmen und ihn in ſeinem
Amte zu belaſſen. Die Geſchäfte des Viehhandelsverbandes
(Fleiſchverteilung und Kriegswurſtküche) wird er allerdings nicht
mehr führen. Weiter beſchloß der Gemeinderat die Enteignung
von Morgen Land für den Friedhof 3, nachdem der Be
ſitzer des Ackers, Fabrikbeſitzer Lange, unerfüllbare Bedingungen
für den Kauf des Geländes geſtellt hat.

Weimar, 26. Juni. (Bürgermeiſterwahl.) Bei
der heutigen Bürgermeiſterwahl wurde mit großer
Stimmenmehrheit Stadtrat Kloß in Köthen gewählt. Stadtrat
Kloß iſt zurzeit im Felde.e Zeit 26. Juni Regelung des Fremden-
verkehrs.) Nach einer amtlichen Bekanntmachung iſt in den
Gemeinden Breitenbach, Coßweda, Cro Dietendorf, Nickels
dorf und Oſſig der Aufenthalt ortsfremder Perſonen (Sommer-
friſchler) auf 4 Wochen beſchränkt worden. Nach Ablauf
dieſer Zeit dürfen dieſe Perſonen den Aufenthalt an einem
anderen der genannten Orte nicht fortſetzen.

Löbau, 26. Juni. (Eine einzige leerſtehende
Wohnung.) Jn der letzten Stadtgemeinderatsſitzung teilte
Bürgermeiſter Dr. Schaarſchmidt mit, daß gegenwärtig in
der ganzen Stadt eine einzige Wohnung leerſtehe,wohl nur, weil ſie 1000 Mark Miete koſtet. gsbau hatte 1910

über 11 500 Einwohner.
Tarthun, 27. Juni. (Jugendlicher Selbſt

mörder.) Als die Gattin des im Felde ſtehenden Schacht
zimmermannes Z. vom Acker heimkehrte, fand ſie ihren zwölf
jährigen Sohn in der Werkſtatt erhängt vor. Was den
Knaben veranlaßt hat, ſeinem jungen Leben ein Ziel zu ſetzen,
iſt noch nicht ermittelt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine neue Methode der Bluttransfuſion

Direktor M. Roux vom Pariſer Paſteur-Jnſtitut berichtete
in der letzten Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften über eine
neue Methode der Bluttransfuſion, die von einem Arzt namens
Folley ausgeprobt worden iſt. Sie beſtehr in der Verwendung
einer mit einer Platinnadel verſehenen Spritze, deren Wände
mit einer Miſchung von Paraffin und Kolopho rium überzogen
ſind. Auf dieſe Weiſe hält ſich Venenblut 20 Minuten lang ohne
zu koagulieren, eine Zeitdauer, die reichtich genügt, um die
Transfuſion auszuführen. Die nene Methode hat den Vorteil,
daß ſich durch ſie ein tieferer Eingriff erübrigt, indem die Ueber-
tragung des Blutes von Menſch zu Menſch durch eine einfache
intravenöſe Einſpritzung erfolgt. Eine einzige Perſon kann auf
dieſe Weiſe die Transfuſion ohne Hilfe in wenigen Minuten
ausführen,

Der Deutſche Werkbund in Skandinavien. Die erſte der
ſkandinaviſchen Ausſtellungen, die der Deutſche Werkbund
in dieſem Jahre veranſtaltet, wird Sonnabend, 29. Juni, in
Kopenhagen eröffnet. Jm Dezember erfolgt dann die Er-
öffnung der Ausſtellung in Stockholm. Die Auswahl der
Kunſtwerke, die durch Einladungen zuſammenkamen, liegt in
den Händen von Profeſſor Richard Riemerſchmid in
München.

Vermiſchtes
Weitere Einſchränkung des Fremdenverkehrs in Bayern.

Die bisher auf vier Wochen berneſſene Aufenthaltsdauer für
Fremde in Bayern wird jetzt noch wieder weſentlich
herabgeſetzt werden; das ärztliche Zeugnis auf Erholung
allein gilt nicht mehr, und es werden auch dafür die Beſtim-
mungen verſchärft. Der Fremdenverkehr in Bayern hak an
vielen Orten ein Mehrfaches des Friedensſtandes erreicht.
Kommunalverbände erklären, daß ſie die Nahrungsmittel für die
Fremden nicht mehr aufzubringen vermögen, was bei der allge-
meinen Knappheit und dem Zudrrng nach Bayern ohne weite es
begreiflich erſcheint; als erſchwerend kommt dazu noch die
Ham r durch den Fremdenverkehr. Daher kommt es
denn, in manchen baheriſchen Fremdenorten nicht mehr vom
Fremdenverkehr, ſondern von der Fremdenplage geſprochen
und danach gehandelt wird. So verlangte in Lindau der Ver-
brauchevrausſchuß vom Bezirksaint, daß den Fremden, die na
mentlich von Bad Schacher aus hamſtern, der Einkauf von
Lebensmitteln auf dem Lande verboten werden ſoll ber An
drohung ihrer Ausweiſung und der Maßregelurig der Erzeuger,
die ihnen Lebensmiktel abgeben. Der Magiſtrat hat bereits das
Kriegswucheramt erſucht, die Ausfuhr von Lebensmitteln aus
dem Bezirk Lindau zu verhindern, nötigenfalls ſoll die Regierung
um Aufhebung des Fremdenverklehcs gebeten werden. Den
weiblichen Kurgäſten in dem genannten Bad Schache n
ſoll auf Vorſtellung des erbitter:ew Verb-aucherausſchaſſes beim
Bezirksamt eine ernſtere, zeitgemäße Kleidung an
empfohlen werden.

Candwirtſchaftliches
Die 86. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen Holländer

Herdbuch-Geſellſchaft, die am 15. und 16. Juli d. Js. in Kö
nigsberg t. Pr. auf dem ſtädtiſchen Viehhof ſtattfindet, wird
mit vielen Tieven der beſten Zuchtſtämme der Provinz Oſt
preußen beſchickt werden. Die Vertreter dieſer Zuchtſtämme ver
einigen edle, ſchwere Körperformen mit hohen Leiſtungen und ſind
deshalb zur Verbeſſerung der Zuchten in hohem Grade geeignet.
Sämtliche zur Auftion kommenden Tiere werden unmittelbar vor
dem Auftrieb auf das Vorhandenſein kliniſch erkennbarer Tuber
kuloſe unterſucht und nur unverdächtige Tiere zugelaſſen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Juni. Wie geſtern kam auch heute im Börſen-
verkehr eine freundliche re Stimmung zur Geltung. Die
Aufwärtsbewogung der Kurſe machte infolgedeſſen namentlich
für die bei der Spekulation beliebten Papiere, weitere, wenn auch
in keinem Falle beſonders erhebliche Fortſchritte. Offenbar hul-
digte man der Anſicht, daß die Geldflüſſigkeit aus der Kurpon-
zahlung zum Halbjahrstermin noch weiter genährt werde und
neue Käufer der Vörſe zuführen wird trotz der Beſtrebungen, die
flüſſigen Geldmittel zu ſtaatlichen Zwecken nutzbar zu machen.
Durch die Feſtigkeit zeichneten ſich beſonders Petroleum urd
Bergwerkswerte aus. Bemberg- Aktien ſtellten ſich niedriger,
angeblich auf Glattſtellungen Hamburger Makler, und der gleiche
Grund wurde für die Befeſtigung der ruſſiſchen Bankrktien an
gegeben. Gebrüder Böhler- Aktien gaben weſentlich nach. Jm
allgemeinen ließ der Verkehr an Lebhaftigkeit vermiſſen. Der
Anlagemarkt blieb unverändert.

Prodnuktenbericht
Berlin, 27. Juni. Die Witterung im ganzen Reich iſt noch

ſehr unbeſtändig, doch iſt zeitweiſe eine leichte Erwärmung ein
getreten, die, wie man hofft, bald weitere Fortſchritte muchen
wird. Jm hieſigen Produktenverkehr konzentrierte ſich der
Handel zumeiſt auf Sämereien. Von Grasſämereien und Jn-
karnatklee, in denen der Handel nunmehr beginnt, ſteht bereits
einiges Material zur Verfügung. Von Klee und anderen Säme-
reien zeigt ſich noch nichts, und die Preiſe für dieſe Artikel
dürften erſt nach einiger Zeit feſtgeſetzt werden. Serradellg in

Dre

aus ländiſcher Ware iſt geräumt, ſo daß die Händler auf die
ingen Jnlandswarenbeſtände zurückgreifen. Bedauerlich iſt

olge des ſtarken Regens die Ausſicht auf die rreue Ernt
wenig igend iſt. Lupinen ſind nur in fehr geringen Quali,
täten offeriert. Das c in Gemüſepflangen hält an. Jn
Rauhfuttergeſchäft hat nichts verändert.

Die hiernach lanz wurde einſtimmig genehmigt
und dem Grubenvo Enklaſtung erteilt. Aus dem n
vorſtand ſind die en Kommerzienrat Müller und Bergwerks-
beſitzer F. Funke freiwillig ausgeſchieden, die in den Gruben-
vorſtand kooptierten Herren Dr. W. Maher, M. d. R., München,e

ätigt. 8 itzen a iſte. ayer, als ſtellvertretender a Herr De bezug
l ä Ueber die Ausſichten des laufenden Jahres

nerkte der Vorſitzende, daß im erſten Vierteljahr ungefähr das
h wie im Vorjahre erzielt worden ſei. Jnzwiſchen

ſich die Kohlenbelieferung günſtiger geſtaltet, ſo daß die Pro
duktion im zweiten Vierteljahr erheblich geſteigert werden konnte.

Gewerkſchaft Jlſenburg, Wuſtrow in Hannover. Die
Schachtbaugeſellſchaft konnte die Arbeiten auf behördliche Anord
nungen nicht weiterführen. Auch die Aufſchlußarbeiten mußten
eingeſtellt werden, weil ſie ebenfalls unterſagt worden ſind. Der
Verluſt in 1917 beträgt 80 903 (63 767) Mk., der auf Schacht und
Grubenbauvechnung übertragen wird. Für Anlagen ſind bisher d
2,31 (2,23) Millionen Mark aufgewendet. Unter den Außen-ſtänden von 87 104 (92 266) Mk. erſcheint ein Bankguthaben bon B
68 750 (78 600) Mk. Gläubiger der Jlſenburg G. m. b. H. hatten
1,82 (232) Millionen Mark zu verlangen, darunter die Gewerk
ſchaft Jſenburg 1.23 (1,20) Millionen Mark und die Bergbau-
gen ſee 0,42 (1) Million Mark für die Gerechtſame,

mit Iſenvurg-Obligation n zu bezahlen iſt.
RheiniſchWeſtfäliſches Kohlen-Syndikat. Jn der Verſamm. B

lung der Zechenbeſitzer fand vor Eintritt in die Tagesordnung Komm
aus Anlaß des 2bähriger Beſtehens des Syndikats eine Ehrung in d
für Geheimrat Dr. Emil Kirdorf ſtatt. Jn dankbavrer J in der
Erinnerung an die großen unvergänglichen Verdienſte um die ſondere
Gründung, Ginrichtung und mehr als jährige Leitung des Größe
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats ſtellen die beteiligten nach C
Zechenbeſitzer aus ihren Mitteln dem Vorſitzenden, Geheimrat J
Dr. Emil Kirdorf, die Summe von 1 Million Mark zur Errich, uBoo
tung einer Emil r de wendunne ur Verfügungmit der Maßgabe, über die Verwendung für hifahrtsswede im

Kreis des rheiniſch weſtfäliſchen Bergbaues nach ſeinem freien
Ermeſſen zu beſtimmen. Die Verſammlung beſchloß ſodann,
die Richtpréiſe für die nächſten beiden Monate unver- Wi
ändert zu laſſen. Der Antrag des Eiſen und Stahlwerke Ladung
Höſch, gemäß S 18 des Syndikatsvertrages die Schachtanlagen folgeder Gewerkſchaft Fürſt Leopold und ſeine eigenen Schachtanlagen rikh
als ein Ganzes zu betrachten, wurde genehmigt. hen

Lebensverſicherungs- Geſellſchaft a. G. (Alte Leipziger) in
Leipzig. Jn der Generalverſammlung teilte die Verwaltung mit, r
daß die Neuzugänge an Verſicherungen im laufenden Jahre eine von i
Höhe wie nie zuvor in Kriegs und Friedensjahren erreicht rer
haben, was in erſter Linie auf das Sinken des Geldwertes und J Ueber
auf die Steigerung des Einkommens in allen Volksſchichten zu dierten
rückzufü ſei. Trotz der gezahlten hohen Summen für Kriegs I a
ſchäden ſeien die Dividendenſähe nicht beeinträchtigt worden. 2150 23
Geſchäftsbericht und Rechnungslegung wurden einſtimmig ge unr
nehmigt, ebenſo die vorgeſchlagenen Dividendenſätze nach Divi
dendenplan B für 1918, und zwar in gleicher Höhe wie im Vor-
jahre. Des weiteren ſtimmte die Verſammlung dem Antrage der
Verwaltung zu, 51 700 Mk. Verſicherungsgelder für ſolche Kriegs W
ſterbefälle, bei denen die Uebernahme der fahr bei der deren
Geſellſchaft nicht beantragt worden war, auszuzahlen. Pautz,

Rückgängigmachung der Erhöhung der Niederlauſitzer rouca
Brikettpreiſe. Wie mitgeteilt wird, iſt die von dem Niederlau- J Niniſte
ſitzer Brikettſyndikat beſchloſſene Heraufſetzung der Brikettpreiſe
um 2 Mk. je Tonne ab 1. Juli gegen den Widerſpruch des Han
delsminiſters erfolgt, der ihre Notwendigkeit durch die ihm mit

Ei
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geteilten Wirtſchaftsergebniſſe der Werke zurzeit nicht als er- miniſt
wieſen erachtet. Infolgedeſſen ſteht eine Anordnung des Mi treter
niſters zu erwarten, die die erfolgte Preiserhöhung rückgängig Ukrai

macht. erſtahatte
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Kurorte und Reiſen
Bad Schandau an der Elbe, Stadt mit 3400 Einwohnern

125 m über dem Meere, wegen der wundervollen, eigenartigen
Naturſchönheiten die Perle der Sächſiſchen Schweiz
genannt, hat auch während des Weltkrieges große Angiehung
kraft nicht nur auf Freunde ſchöner Natur, ſondern infolge
ſeiner nadelduftenden, durch keine Fabriken verdorbenen, ſtaub-
freien Luft, vor allem auch auf leidende und Erholung ſuchende
Menſchen gausgeübt, zumal auch die Verpflegungsver-
hältniſſe vollkommen geregelt ſind. Die voll
ſtändig erneuerte ſtädtiſche Kuranſtalt bietet
den geſamten neugeitlichen Heilſchatz an Bädern, Packungen,
elektriſchen und mechanotherapeutiſchen Apparaten uſw. Ver
allem aber eignet ſich Schandau als Nachkurort des Bades
Elſter und der böhmiſchen Bäder. Kurkonzerte, Konzerte aus-
wärtiger Künſtler, Kurtheater, Kindervergnügen, Städtiſches
Leſezimmer mit vielen Tageszeitungen und Zeitſchriften. Neuz
Kroket- und Kinderſpielplätze. Dampfer und Bootfahrten auf
S Elſter. Beſtes Standquartier für Beſucher der Sächſiſcher

weiz.
Neu eingegangene Bücher

Ueber Wintergerſtenbau. Nützliche Winke aus langjäh
riger Erfahrung. Herausgegeben von Domänenrat Eduard
Meyer, Friedrichswerth. Preis 50 Pfg. Vielen Land
wirten iſt die Wintergerſte noch immer eine mehr oder wenige
unbekannte Frucht und die Bedingungen ihres Anbaues nicht
recht bekannt. Es ergeben ſich dabei ſo mancherlei Fragen, und
alte Fehler werden leicht immer wieder gemacht. Um dieſes zu
verhüten und die langjährigen hieſigen Erfahrungen im Wir
tergerſtenbau der Allgemeinheit zugute kommen zu laſſen,
das vorliegende Druckheft herausgegeben, das ſeinen Zwed
denn auch recht gut erfüllen dürfte. Die Schrift erſcheint in
dieſem Jahre in neuer, dritter, vermehrter Auflage und behan-
delt nacheinander folgende Punkte: Bedeutung des Winter
gerſtenbaues, Anſprüche an Boden und Klima, Bodenbearben
tung und Düngung, Ausſaat, Pflege, Krankheiten und Shäd
ger, Beizverfahren, Ernte uſw. Als Anhang ſind die Züchtung
geſchichte der Friedrichswerther Wintergerſte und die mit dieſer
durchgeführten Anbauverſuche angefügt. Bei der zunehmender
Bedeutung des Wintergerſtenbaues wird das Büchlein vielen
Landwirten recht willkomemn ſein und manchem Anregung u
Belehrung bringen. Es kann ihm deshalb nur eine rech
weite Verbreitung gewünſcht werden. Das Druckheft wird be
auf weiteres koſtenlos von dem Verlag des Staatsgutes Fried
richswerth (Thür.) aboegeben.
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für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilleton
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Hut Wagner. Am in Halle-Sagle,
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